
zu dessen Anlage im Hände zu ermuntern. Wie 
mißlich in den sechziger Iahten die Geldverhältnisse 
bei uns waren, weiß mancher noch aus Erfahrung. 
Heute und schon seit Jahren stehen nun aber die 
Dinge glücklicher Weise ganz anders. 

Die seit 2 bis 9 Jahren herrschenden Verhält­
nisse dürfen selbstverständlich für eine Neuregelung 
des Steuerwesens nicht als Grundlage dienen; diese 
können nur etwa für einmalige Abgaben, wie die 
Kriegsgewinnsteuer eine ist, maßgebend sein. Man 
denke nur an die ungeheure Steigerung des Wertes 
beim Grundbesitz und bei allen landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen, an die Unsicherheit und Schwankun-
gen bei verschiedenen Gewerben, sowie die ganz 
ungewöhnliche Entwertung des Geldes. Wollte 
man aber trotzdem heuer schon etwas tun, so könnte 
es sich wohl kaum um etwas anderes handeln, als 
um eine vorläufige Erhöhung der Steuern von 
Kapitalserträgnissen, Dividenden u. drgl. 

Die S a l z s t e u e r ,  die meines Wissens noch 
wenig Anlaß zu Aussetzungen gab, wurde bekannt­
lich zu dem Zwecke eingeführt, um einen Ausgleich 
zwischen den Salzpreisen in Liechtenstein und Bor-
arlberg herbeizuführen. Der Zoll- und Steuer-
vereinsvertrag bestimmt nämlich, daß die Salzpreise 
in Liechtenstein höchstens um soviel niedriger als 
in Vorarlberg sein dürfen, als die Fracht von 
Vaduz nach Feldkirch ausmacht. (Dies um den 
Salzschmuggel nach Vorarlberg zu verhindern.) 
Deshalb wird bei uns eine Steuer von K 5.60 
für jeden Sack Salz  eingehoben. 

Auf die H u n d e s t e u e r ,  die gegenwärtig 1 0 K  
für jeden Hund beträgt, näher einzugehen, erübrigt 
mir mit Rücksicht auf die geringe Bedeutung der-
selben; zu wünschen wäre nur, daß eine ähnliche 
Steuer für die überschüssigen Katzen eingeführt 
würde. — 

Auf andere Steuerfragen werden wir vielleicht 
später zurückkommen. 

PrchhwolleÄ WschM Seiner TiurMauM für 
die LandesWule. Ueber die von Herrn Landes-
Verweser Davon v. Jm'hjof bestens unterstützte An-
regung des fürM. Ob^rsorstirates .Franzi Kvätzl 
beauftragte Seme Durchlaucht den Kustos' des 
fitrstl. Jagd- und Forstmuseums im MHHirisch-' 
Aussee, Karl WinzÄmüller, mit der Zusammen-
jstellung einer dem Lehrplane der Landesschule 
in  Vadujz angepaßten biologischen Jitsektensamln-
lung. Derselbe hat diesem Auftrage i n  gemein-
sanier Arbeit mit seinem iBruder, dem k. k. 
Staatsbahn-Jnspektor i. P .  Eduard WinKeliniüller 
in mustergültiger Weise entsprochen und damit 
für die Landesschule einen W>erau'A wertvolleil 
SeHWch-elf geschaffen, der der Schule zu berechtige 
tem Stolpe gereichen kann. 

Die Sammlung, die der Letztgenannte hier .stfjblff 
M r  Aufstellung brachte, umfaßt 15 Kästen, die 
in  Wchst! anschaulicher Weise die wWigstpn hier-
lands vorkommenden (auch einige <msländische) 
Schmetterlinge, Mfer und HautsWgler sowie 
deren Entwicklung M r  Diarstellungj bringen. 

Ueber Ansuchen des Herrn Landesverwesers 
wurde auch für die Sekundärschule in  Eschen ein 
Kasten angefertigt. 

Die Sammlungen, deren gesamte Kosten vion 
Seiner Durchlaucht Wierniornmen wurden, tver-
den dem Lchrmittelinventar der beiden Schulen 
einverleibt. 

MeselVen Dnnen kommenden Sonntass d'en 27. 
O'ktoVer, jeweils nach dem vormittägigen! imd 
nachmittägiges iGiottesdiensh in der Landesschiule 
in BaduA ^Äolkal Erdgeschoß) allgemein bAich-
tigt werden. 

Zur  LundMsisiMng ttiii1 18. OkhMr. (Eing.) 
I n  der Sitzung vom letzten Freitag wurde im 
Landtage über die Notstandsmaßnahmen gefpvo-
chen. UÄlerall weiß m!an, daß es unangeneh!m ist 
einer Kommission anzugehören, die unter den 
jetzigen Verhältnissen über das Wichtigste und 
Schwerste, die LekenAmittelversorgung, zu entschjei-
jden hat. W ist daher nicht re,cht begreiflich!, daß 
nun solche, die sich im verflossenen Jahire um 
das iGesamtwohl des Landes redlich MÄHe gegebieiu 
Häven, gleichsam auf die AMagetAnk verfetzt 
werden sollen. Wenn damit geholfen wläre, ffo 
sollte man jene, die für alles, was bei uns an 
Notstandsmaßnahmen getroffen wird, nur  harte 
Kritik und sogar Verdächtigungen übrig haben, 
selber in  die Landes- und Lo'kawoDandskoms 
Missionen wWen^ sie wlurden dann wie - alle 
frülhieren Männer auf diesen Ppsten Undawk und 
nur  Undank ernten. — 

Auf der andern Seite aber muß gesagt werden, 
daß z. B .  der Kartoffelpreis mit 80  Heller per 
Kilo zu hoch angesetzt wäre und es ist unbegreiflich, 
daß ein Abgeordneter des Oberlandes die Leute 
aufgefordert haben soll, unbedingt auf dem erwähn­

ten Preist  Msbestehen. Jedermann weiß, daß für 
die ärmerök Mmilidn dNMattoffelu das weitaus 
wichtigste Nahrungsmittel sind, daher sollten sie 
auch um einen halbwegs mäßigenPreis zu bekom­
men sein. D a  also haben die Abgeordneten Ge-
legenheit zu zeigen, daß sie wahre Bolksmänner sind. 

Sehr zu begrüßen ist es, daß nun eine Kom-
Mission eingesetzt wurde, die die Aufgabe hat, das 
ganze Geschäftsgebaren der Viehzentrale zu über-
prüfen und insbesondere auch festzustellen, wie es 

' sich mit dem bekannten Angebote von 8 Kronen 
bezw. 8 Kronen 4 0  Heller verhält. Es wurde hin-
sichtlich der Biehzentrale viel Unwahres herum ge-
boten, oft leider mit Absicht. Natürlich muß dann 
der Befund der Untersuchungskommission veröffent-
licht werden. 

Es wäre dann auch wünschenswert, wenn die 
künftige Landesnotstandskommission aus mehr als 
5 Mitgliedern bestände und wenn besonders nicht 
nur reiche Leute in dieselbe gewählt würden. 
Ferner sollten die Mitglieder ohne Unterschied von 
Parteizugehörigkeit bestimmt werden. 

Landtag. Nächste Sitzung Donnerstag den 24. 
dieses Monats. 

Weinpreise in Vaduz: Weißwein 5 Kr., Rotwein 
6.50 Kr. ab Kelter. 

Die Kartoffelernte soll sich dieses Jahr auf etwa 
2 Millionen Kg. belaufen. 

Hanf zur Verarbeitung wurde bis jetzt dem Ver-
nehmen nach weit über 3000 Kg. angemeldet. 

Triefen. (Tinges.) Vierte Kreuzsteckung. Am 
letzten Sonntag nach dem Gottgesdienste fand Mer 
unter zahlreicher Beteiligung die Kreuzsteckung 
für den im Sipital in Spondeneck Sei M a l s  in 
Tirol verstorbenen Soldaten Florian Kokett statt. 
Florian Konzett, Sohn des Josef Konzett in Trie-
sen, zuständig nach Satteins, rückte am 14. Ott. 
1915 p m  Militär ein und fand durch drei Jahire 
meist im innern Dienste Verwendung. Ohine seit 
seinem Abschiede aus dem Elternhause leine Lie-
ven wieder geschien zu haben, starb er am 29. 
September im jugendlichen Alter von 22 J a h ­
ren nach kurzer Krankheit. 

iBei der KreuKsteckung auf seinem Ehrengräbe 
in Triefen hielt Hochw. Herr Pfarrer Marlok in 
bewegten Worten eine Ansprache, in welcher er 
klarlegte, daß auch Florian den Tod für Gott, 
Kaiser und Vaterland erlitt und tröstete die !Ange-
jhlörigen des Verstoßenen in ihrem großen Leide. 
Der Kirchenchor ehrte den verstorbenen Soldaten 
durch die Grabgesänge. Wenn auch Florian Kon-
M t  in  fremder Erde ein so frühes Grab gefun-
den, in  Triefen wird er nicht vergessen werden. 
Eines der vier Soldatenkreuze auf unserem Fried-
ihiose bewahrt sein ÄnldenKenl. 

Triefen. (Einges.) Der Ärippentod greift in unserer 
Gemeinde in besorgniserregender Weise um sich. 
Wöchentlich fordert er seine Opfer. Täglich ertönt 
ein bis zwei Mal  die-. Versehglocke und oft genug 
in der Woche die Sterbeglocke. S o  ist Montag abend 
wieder ein junges Leben, Jungfrau Anna Eberle, 
die älteste Tochter des Alphons, der Grippe zum 
Opfer gefallen, 2 4  Fahre alt. Furchtlos und voll 
Gottergebenheit hat die brave Anna dem Tod ins 
Auge geschaut. S i e  hatte einen heitern, fröhlichen 
Charakter und war dabei fromm und unermüdlich 
beim Arbeiten. Ihr  unerwartet früher Heimgang 
reißt blutende Wunden den liebenden Elternherzen, 
klaffende Wunden ihren Geschwistern, um so mehr 
noch, da vor Jahresfrist ihr Zweitältester Sohn und 
Bruder durch Unglücksfall hinweggerafft wurde. Doch 
Gottes Wege sind nicht unsere Wege. 

Heute Dienstag, dh diese Zeilen geschrieben werden, 
liegt die gute Anna auf dem Leichenbett, den Jung-
ftauenkranz auf der kalten Stirn, schön und fromm 
wie ein Engel, tiefbetrauert von ihren schwer heim-
gesuchten Eltern und Geschwistern, betrauert von der, 
ganzen Gemeinde. Mögen die hart betroffenen An-
gehörigen sich trösten mit dem Gedanken, daß die 
göttliche Vorsehung alles zum Besten lenkt und daß 
der liebe Gott die prächtig schöne Rose als ewig 
blühendes Edelweiß in den Himmelsgarten verpflanzt 
hat. — Gottes Macht und Erbarmungen mögen 
unsere Gemeinde Triesen von einem allgemeinen 
Sterbet verschonen. 

Maure». G r i p p e .  Die  Grippe, dieser tückische, 
unerwünschte Gast, tritt in unserer Gemeinde heftig 
auf und hat schon zwei Todesopfer gefordert, den 
Veteran Bernhard Oehri und die Krankenpflegerin 
Paulina Meier. I m  Gegensatze zu der Schweiz, 
wo ihr hauptsächlich junge, kräftige Männer zum 
Opfer fielen, scheinen bei uns die Frauen im besten 
Alter am stärksten gefährdet. 

(Auch T r i e s e n  wird besonders von der Grippe 
heimgesucht. Dort starben schon drei junge Frauen 

' und ein Mädchen im blühendsten Alter an dieser 
unheimlichen Krankheit. ^Die'Red.) 

Der Weltkrieg. 
D'ie  A n t w o r t  d e s  P r e s i d e n t e n  W i l s o n  

a n  O e U e r r e i c h - , U n g a r n .  
H a  ag, 20. Okt. Ein Kabeltelegramm des Hol-

landstch Nieuws >Bureau auS Washington mel-, 
bei: Der Minister des Staatsdepartements Lan-
sing hat dem schweitzerischen Gesandten in Was­
hington folgende Note am 18. d. M. zugestellt: 
Ich habe die Ehre, den Empfang Ih r e r  Note vom 
7. Oktober #u bestätigen, i n  der S i e  eine Mitteij-
lung der 1 k. Regierung Oesterreichs-Ungarns ten 
den Präsidenten -übergaben. Dler Präsident hat 
mich beauftragt, Sie  zu bitten, durch I h r e  Regie-
rung a n  die östZerreichiischpungarDhle Regierung 
folgende Antwort zu vermitteln: Der Präsident 
der Vereinigten Staaten fühlt sich! verpflichtet, der 
österrevchiischi-ungarischm Regierung ZU sagen, daß 
er auf die jetzigen VmsichjlÄge der Regierung nicht 
eingehen kann infolge gewisser Ereignisse von jau-
ßervrdentlicher Wichtigkeit, die seit seiner MjotWft 
vom 8. Januar  1918 sich! e rgeb t  haÄen und not-
wendigerweise die Haltung und die Verantwort­
l ichst  der Regierung der Vereinigten Staaten 
geändert hat. Unter den 14 Fried^enslpunihten, 
die der.Präsident zu jener Zeit formuliert hat, 
'fand sich folgender: „D'en Wlkern v. Oesterreichs 
Ungarn, deren Platz unter den Nationen wir ge-
sichert und verbürgt 'zu fehlen witschen, loll die 
erste Gelegenheit autonomer Entwicklung, die sich 
bietet, gegeben werden." Seitdem dieser Satz ge-
schrieben und dem Kongreß der Vereinigten Staa--
ten vorgetragen wurde, hat die Regierung der 
Vereinigten Staaten anerkannt, daß der Kriegs-
zustand zwischen den Tschechien und Slvwiaken 
einerseits und den Kaiserreichen von Deutsch-
land und Oesterreichl-Ungarn anderseits besteht 
und daß der tfchecho-slowakische Nationalrat eine 
de facw kriegführende Regierung ist, die im !Besitz 
der Autorität ist, die sie in die Lage versetzt, 
die militärischen uNd PvlitW>en AngelegenihÄ-
ten der Tschiecho-̂ Sliowakett M lenken. Ebenso hat 
sie in  vollem Umfang die iGerechltig'Seit der natio-
nalen iVestlrMngen der Jugoslawen für ihre 
Freiheit anerkannt. Priäsident Wilsion ist dahler 
niicht länger in der Lage, eine Woße Autonomie 
dieser Völker als Grundlage des Friedens anzU-
nehmen, sondern er ist vechfliichjtet, darauf- tzu 
drängen, daß sie und niicht er Richter darubler 
sein, jsollen, welche MÄßnahwe auf Seite der 
österreichffcht-ungariWn Regierung ihren Bestre­
bungen gut tut, eVensv wie Wer ihre Anschau-
ungen von Men  Rechten und ihrer Bestimmung 
als Wieder der VölkerfamÄW. 

D i e  d e u t s c h e  A n t , w o r t  a n  W i l s o n .  
B e r l i n ,  21. Sept. Die deutsche Antwort an 

Wilson auf die amerikanische Note vom 14. dies 
lautet wie folgt: 

Berlin, amtlich, den 26. Oktober 1918. 
'Lie deutsche Regierung ist Btet der Annahme 

des Vorschlages! zur Räumung der besetzten We-
biete davon ausgegangen, diaß das Verfahren 
bei dieser Räumung und die Bedingungen des 
WaffenstiillstaNdes der Beurteilung militärischer 
Ratgeber M Werlassen seien, und daß das gegen-
wärtige Kräfteverhältnis' an  den Fronten den 
Abmachungen zugrunde zu legen ist, die e I  sichern 
und verbürgen. Die deutsche Regierung g M  es' 
dem Presidenten alcheim, zur Regelung der Ein-
Mhieiten eine Gelegenheit zu schaffen. Sie ver-> 
traut darauf, daß der Präsident der Bereinigtes 
Staaten keine Forderung gutheißen wird, die 
mit der Ähre des deutschen Volkes und mit der 
Anba>htnung eines Friedens der Gerechtigkeit un-
vereinbar sein würde. 

Die deutsche Regierung legt Verwahrung ein 
gegen den Vorwurf ungesetzlicher und unmenfchi-
liicher Handlungen, der gegen die deutschen 
Schlaicht- und Seestreitkräfte und damit gegen das 
deutsche Volk erheben wird'. Zerstörungen werden 
zUr Deckung eines Rückzuges immer notwendig 
sein und sind inspweit völkerrechtlich! gestattet. M e  
deutschen Truppen haben die stirengste Weisung, 
das Privateigentum p .  schonen und für die Be-
völkerung nach Kräften zu sorgen. Wo trotzdem 
Ausschreitungen vorkommen, werden die Schul-
jdigen bestraft. Die deutsche Regierung bestreitet 
auch> daß die deutsche Marine bei Versenkung 
von Schiffen Rettungsbioote nebst ihren Insassen 
absichtlich vernichtet hat. Die deutsche Regierung 
schlägt vor, in allen Giesen Punkten den Sach>-
verhalt durch neutrale Kommissionen aufklären 
zu lassen. 

Um alles zu verhüten, was das FriedeNs-
werk erschweren 'könnte, sind auf Veranlassung 
her deutschen Regierung an sämtliichie U-iBiolots-
kommandanten jBefchle ergangen, die eine Dorpes 
dierung von Passagierschiffen ausschließen, wo-
Vei 'jedoch aus technischen Wunden eine Gew'äh^ 
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